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Symposium über Nectria galligena in Long Ashton/England 
im April 1973 
Vom 2. bis 4. April fand in Long Ashton im Rahmen der 
European Discussion Group ein Treffen zum Thema „Apple 
Cancer" statt. 
Das Programm sah eine Einteilung in 7 Sektionen vor, 
wobei alle mit Nectria galligena zusammenhängenden 
Aspekte berücksichtigt wurden. In der Sektion I wurde die 
Verbreitung des Pilzes und der durch diese Krankheit ver­
ursachte Verlust besprochen. Hierbei zeigte sich, daß der 
Obstbaumkrebs in regelmäßig gespritzten Anlagen kein Pro­
blem mehr darstellt, jedoch durch eine meist nicht ausrei­
chende Bekämpfung großen Schaden verursachen kann. In 
Irland ist N. galligena der wichtigste Erreger der Frucht­
fäule im Gaslager. In Ostengland wird ca. 20 0/o der Fäule 
im Lager von diesem Erreger verursacht, während in West­
england im Lager der Pilz ohne Bedeutung ist. Aus anderen 
europäischen Ländern liegen bisher hierüber keine Berichte 
vor. E wurde die unterschiedliche Anfälligkeit der einzelnen 
Sorten und die Möglichkeit eines vorhandenen Einflusses 
der Unterlagen diskutiert. Der Wirtskreis, das Vorkommen 
von physiologischen Rassen sowie experimentelle Techniken, 
vor allem die Kultur in vitro zur Bildung der Hauptfrucht­
form, wurden in der Sektion II behandelt. N. galligena hat 
emen relativ weiten Wirtskreis, der nicht nur auf Rosaceen 
beschränkt ist. Durch Infektionsversuche an verschiedenen 
Gehölzen gelang es, das Vorkommen von zwei physiologi­
schen Rassen nachzuweisen. In künstlicher Kultur konnten 
auf verschiedenen Nährböden Perithecien in kompatiblen 
Kreuzungen des heterothallischen Pilzes erzeugt werden. 
Sektion III umfaßte verschiedene Aspekte der Epidemiologie. 
Versuche zur Ermittlung der Sporenproduktion führten zu 
dem Ergebnis, daß sowohl bei den Ascosporen als auch bei 
den Konidien die Hauptmenge im Sommer bis hin zum 
Herbst erzeugt wird. Konidien werden bei Regen und Asco­
sporen bei hoher Luftfeuchtigkeit, jedoch nicht bei Regen, 
entlassen. Die Eintrittspforten für N. galligena (Blattnarben, 
Fruchtwunden, Kurztriebe, Schnittwunden) zeigen in ihrer 
Bedeutung bei den einzelnen Sorten z. T. erhebliche Unter­
schiede, wobei weiterhin über einen unterschiedlichen Wert 
der einzelnen Wunden von verschiedenen Standorten berich­
tet„wurde. Der Einfluß von Kulturmaßnahmen, wie Düngung, Dranage, Schnitt, Standdichte usw., auf einen Obstbaum­
krebsbefall wurde diskutiert. Die nächsten zwei Sektionen 
hatten die verschiedenen Möglichkeiten einer Bekämpfung 
des Schaderregers zum Thema. Einige der Pflanzenschutzmit­
tel haben sich hierfür als recht geeignet erwiesen: 
Benomyl, Dodin, Melforex, Pyridinitril, TBZ und Triforin. 
Bei Herbstspritzungen ist Benomyl jedoch weitgehend un­
w1rksam. Als ein Naturstoff mit einem hemmenden Einfluß 
auf die Entwicklung des Pilzes konnte Benzoesäure nachge­
wiesen werden, die in unreifen Apfeln nach der Infektion in 
größeren Mengen gefunden wurde. Versuchsspritzungen mit 
diesem Stoff brachten eine Reduktion des Befalls. Unter­
suchungen über den Einfluß verschiedener Organismen, wie 
C/adosporium sp., Trichothecium roseum, Trichoderma viride, 
Bacillus subtilis, Alternaria sp., Penicillium sp. und Fusarium
sp., auf die Sporulation von N. galligena führten in vielen 
Fällen zu einer Verringerung sowohl der Konidien- als auch 
der Ascosporenzahl, doch war der Einfluß unterschiedlich 
stark. In der Sektion VI wurde über die durch N. galligena
verursachte Fruchtfäule diskutiert. Die Infektion mit diesem 
Pilz erfolgt vor der Einlagerung der Früchte, meist im August 
und September. Im Lager kommt es zu keiner Ubertragung 
mehr. Lentizellen, Wunden, z. B. von Tortrix verursacht, und 
Blüten sind die Eindringungspforten. Spritzungen mit Dodin, 
Dithianon und Mancozeb gegen Schorfbefall sind ebenfalls 
gegen einen N.-galligena-Befall wirksam. Tauchen der Früch­
te in Benomyl vor der Einlagerung bringt bessere Ergebnisse 
als Spritzungen mit diesem Präparat. Die Hauptverluste tre­
ten im Gaslager auf, im Normallager sind sie weit seltener. 
In der l:tzten Sektion wurden die aus den vorangegange­nen Beitragen gewonnenen, denkbaren Bekämpfungsmaß-
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nahmen zusammengefaßt und ein Programm für die Zukunft 
aufgestellt. 
Eine Besichtigung der Apfelanlagen der Long Ashton Re­
search Station mit den z. Z. laufenden Versuchen mit N. gal­
/Jgena rundeten das Programm des Symposiums ab. 
Es wurde allgemein bedauert, daß außer aus England und 
Irland„die Beteihgung von Wissenschaftlern aus den übrigen europaischen Landern nur sehr gering war. 
JUTTA KRÜGER (Weihenstephan) 
Ninth International Congress of Biochemistry 
Stockholm, 1.-7. Juli 1973 
Der alle 3 Jahre stattfindende Kongreß vereinigte wiederum 
eine maximale Zahl von Biochemikern (fast 7000) mit be­
trächtlichem Anteil von russischen und einem bemerkenswer­
ten kleinen von DDR-Kollegen. Ansonsten waren 60 Länder 
proportional ihrer wissenschaftlichen Bedeutung vertreten. 
Die schon 1970 in der Schweiz praktizierte „poster session" 
wurde stark erweitert, so daß man von einem neuen Kon­
greßbild sprach. Zweidrittel aller Vorträge wurden in dieser 
Form gegeben: den Vortragenden stellte man 1,25 m einer 
langen und 2,50 m hohen Plakatwand für 3 Stunden am Vor­
oder Nachmittag zur Verfügung. Die Titel der Beiträge mit 
Namen und Land bereitete die Kongreßleitung vor und hef­
tete sie auch eine Stunde vor Beginn an. Es gehörte zu den 
Regeln, daß um 9 bzw. 14 Uhr alle „posters" (Tabellen, 
Photographien, Kurzerklärungen) an der Wand vom Vor­
tragenden befestigt waren und auf einem Schild die Zeit 
vermerkt war, in der er sich der Diskussion stellte (min­
destens eine Stunde). So konnte in Ruhe das ausgestellte 
Material studiert und zu gegebener Zeit gezielt gefragt wer­
den. Bei 3500 „posters" am Montag, Dienstag, Donnerstag 
und Freitag ein Superangebot an Informationen. Im Gegen­
satz zu dem Kongreß 1970 mit vorzugsweise jüngeren „De­
monstranten", standen in Stockholm eben wissenschaftlich 
aktiv gewordene Studenten bis zum Ordinarius vor den 
Posterwänden. Bedenkt man daneben die Vorträge in 9 par­
allelen Sekt10n, 8 große, zusammenfassende Berichte am 
Sonntagmittag, Montag und Donnerstag, abends von 20 bis 
23 Uhr, und am Samstagvormittag vor der Offentlichkeit 
sowie weitere Abendveranstaltungen, die sich mit Ausbil� 
dungsfragen für Studenten beschäftigten, dann verstummten 
auch die Kritiker einer solchen Mammutveranstaltung wegen 
Erschlaffung. 
Im einzelnen gab es folgende Themen: 
1. Chromatography
Electrophoresis and Membrane Separations
Centrifugation
Cell Separation
2. Hydrolytic and Oxidation-Reduction Enzymes
Glycolytic Enzymes
Regulation of Protein Function
Protein Folding and Theories of Enzyme Action
3. Replication of DNA
Control of Transcriptional Processes
Structural Aspects of Translation Mechanisms
The Translation Cycle
4. Electron Transport in Respiration and Photosynthesis
Probes and Mechanisms of Energy Conservation
Energy-Linked Proton and Ion Transport
Catalysts and Mechanism of ATP Synthesis
5. Conformation in Membrane Structures
Biogenesis of Membranes
Membrane Interaction in the Assembly and Transport
of Macromolecules
Carriers in Ion Transport
6. Structure and Function of Immunoglobulins (two sessions)
Synthesis of Immunoglobulins
Complement; Mediators of Hypersensitivity Reactions
7. Oxygenases in Steroid and Fatty Acid Metabolism
Oxygenases in the Metabolism of Amino Acids and Aro­
matic Compounds
Cytochrome P-450
Mechanism of Action
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8. Agonist-Receptor Interaction and Metabolie Effect (two 
sessions)
Regulation of the Citric Acid Cycle
Interaction of Fatty Acid and Carbohydrate Metabolism
9. Mass Spectrometry
Complex Lipids
Fatty Acid and Prostaglandins
Control Mechanisms
10. Bioc:hemistry of the Extracellular Matrix
11. Molecular Evolution
12. Biochemistry of Synaptic Transmission
13. Polypeptides with Hormonal, Taxie or Antibiotic Proper­
ties
Special Sessions 
Frontiers in Biochemistry 
1. WE1ssMANN (Switzerland): Of Viruses and Cells
2. SMITH (USA): Proteins - "Substances of First Importance"
(BERZELIUS to MULDER, 1838)
3. LEHNINGER (USA): Frontiers in Biogenetics
4. KORNBERG (U. K.): Regulation of Life Processes
Teaching and Careers in Biochemistry 
1. Undergraduate courses for Specialists
2. Undergraduate service courses for students specializing
in other disciplines
3. Postgraduate students - cheap labour or real students
4. Biochemistry in the medical course
5. Careers as academics
6. Careers in industry and commerce. Are our courses suit­
able?
Wieder war der pflanzenpathologische und -physiologische
Sektor wenig vertreten, dafür um so mehr wichtige allge­
mein-biochemische Fragestellungen mit der Möglichkeit der 
Anwendung auf besondere Probleme. Bei einer Veranstal­
tung in Schweden wundert es nicht, daß der Trennung von 
Makromolekülen ein breiter Raum gewährt wurde, denn die 
meisten der modernen Erkenntnisse (von Isotopenanwendung 
einmal abgesehen) sind ohne die schwedischen Forscher nicht 
denkbar. 
So stand als Symbol des Kongresses auf allen Druckarti­
keln der erste Rotor einer Ultrazentrifuge, der 50jähriges 
,Jubiläum feierte. Keine Virustrennung, keine makromole­
kulare Chemie ist ohne UZ denkbar. Das gleiche trifft für 
die fast ebenso alte Proteinelektrophorese (T1sELrns) zu, die 
in verschiedenen Varianten der schwedischen Urmethode in 
keinem bioc:hemischen Labor fehlt. 
Ebenso erfolgreich ist die jetzt 20 Jahre alte Gelfiltration 
(PoRATH), die die Gewinnung nativer Moleküle auf Grund 
ihres Diffusionsverhaltens gestattet. Hier waren vor allem 
die Vorträge, in denen dieses Material als Gelschicht für die 
präparative Gewinnung auch von Partikeln herangezogen 
wurde, gewisses Neuland. Hochaktuell schien mir die An­
wendung der Ampholine (VESTERBERG und SVENSSON [Namens­
änderung jetzt zu R1LBE]). die zwar schon seit 5 Jahren be­
kannt ist, deren weitreic:hende Verwendbarkeit aber wohl 
erst jetzt den meisten zu Bewußtsein kommt. Mindestens 
50 Mitteilungen beleuchteten die Möglichkeiten der Identifi­
zierung von Verbindungen oder Gemischen mit diesen Am­
pholinen. Das Interesse der „WENIGER-Experten" an den 
Trennungen vor allem mit Polyacrylamid als Träger war so 
groß, daß beispielsweise im Vortragssaal jeder Gang durch 
Hockende blockiert oder mein „poster" mehr als 4 Stunden 
umlagert war von Kollegen, wo eigentlich nur eine Stunde 
Diskussion geplant war, mit dem für mich erheblichen Nach­
teil, nicht einen einzigen der sehr interessanten Parallel­
,,posters" an diesem Morgen besuchen zu können. 
Viel diskutiert wurden ferner die immunologischen Tec:h­
niken in Form der LAURELL- und FREEMAN!CLARK-Version. 
Für die Kliniken bringen mehrere Firmen fertige Antikörper­
platten zur quantitativen Bestimmung der Antigene auf den 
Markt. Eine von diesen Analysen inspirierte Technik ist die 
Abschätzung der Chance, wieweit eine Affinitätschromato­
graphie für die Reinigung einer Verbindung von Wert sein 
wird. Man schließt dazu die adsorbierende Verbindung in 
ein Gel ein und legt das Gel als Streifen und rechtwinkelig 
zur Stromrichtung eines später zu applizierenden Feldes ein. 
Dann läßt man die adsorbierbare Verbindung elektrophore­
tisch einwandern und prüft auf der anderen Seite des ein­
gelegten Gels die Menge und Art der nicht festgehaltenen 
Substanzen und kann daraus auf den Affinitätskoeffizienten 
schließen. 
Auf dem enzymatischen Sektor standen u. a„ die Iso­
enzyme zur Debatte, ob sie sich lediglich im Laufe der Evo­
lution zufällig und ohne weitere Bedeutung nach mutations­
statistischen Gesetzen gebildet haben oder ob ein breiteres 
Spektrum ähnlicher Enzyme auf Synthese und Abbau der 
Metaboliten eine regulatorische Kraft entfaltet. 
überhaupt wurde im Zusammenhang mit der Affinitäts­
chromatographie viel häufiger als früher erörtert, wieweit 
Makromoleküle mit anderen festen oder gelösten Makro-­
molekülen reagieren, und die Gefahr der Denaturierung, der 
unspezifischen und der spezifischen Bindung diskutiert. Die 
Gefriertrocknung und erst recht die Spreitung auf trockenen 
Oberflächen gilt mittlerweile als Kunstfehler, wenn es sich 
nicht um ganz robuste Moleküle handelt. Das Ausnutzen der 
hydrophoben Bindung an Polychlortrifluoräthylen kann aber 
auch zur Trennung von wenig wasserlöslichen Membran­
proteinen führen. Für einen gleichen Zweck wird die Oktyl­
Sepharose 4 B herangezogen. Das dynamische Gleichgewicht 
von Enzymen an Trägermaterial in Kolonnen wurde von 
HJERTEN und von L. H. KIRKEGAARD in den Proc. Nat. Acad. 
Sciences im Oktober (?) 1973 besprochen werden. 
Ein interessantes Referat hielt G. BERNARDI über die Eigen­
schaften von Hydroxylapatit-Kolonnen. P04- und CA++ sind 
unbedingt notwendig, um gute Trennungen von Nuklein­
säuren und Proteinen zu erreichen. Als Elutionsmittel diente 
Kalziumchlorid bis zu einer 3-M-Lösung, gefolgt von KCl 
0,2-0,4 M für basische Proteine und schließlich von 0,8-3,0 M 
für neutrale und saure Proteine. Die Trennung wird noch 
effektiver in Gegenwart von 0,1 M K-Phosphat pH 6,8. 
Die Impuls-Strom-Elektrophorese (BERTINI, auch Firma Or­
tec) konnte nicht beweisen, daß die Auftrennung von bio­
chemischen Gemischen dadurch verbessert wurde. Die Wech­
selwirkung mit Concanavalin A mit Poly-a-D-Glukose ist 
ein äußerst geeignetes Testobjekt für spezifische Bindungen 
und hat in letzter Zeit besondere Aufmerksamkeit erregt, 
weil hier zwischen kanzerogenem und gesundem Gewebe 
untersc:hieden werden kann. M. EDELMAN benutzt ein Poly­
saccharid-Austauschermaterial (Concanavalin-A-Agarose) zur 
Isolierung von einsträngiger DNA. Das Pektin, das vor allem 
in pflanzlichen DNA-Präparationen vorkommt, konnte durch 
diese Agarose nicht entfernt werden, wohl aber alle stärke­
ähnlichen Kohlenhydrate. DNA wird mit Natriumzitrat in 
1-M-Lösung eluiert.
Die neue Biochemie widmet sich bevorzugt Regulations­
mechanismen, wofür der Vortrag von PERUTZ (England) über 
die kooperative Wirkung zwischen Globin und Häm durch 
Konformationsänderungen ein vorzügliches und auch mit 
dem Nobelpreis ausgezeichnetes Beispiel war. Die Basis für 
derartige Untersuchungen und das Erkennen der Angriffs­
punkte toxischer Agenzien auf molekularem Niveau liefern 
die Aminosäuresequenzen von Proteinen. Daher ist es kein 
Zufall, daß allein auf diesem Kongreß die Aufklärung von 
3 Enzymen (Schweinepepsin [355 Reste]; Aldolase [364]; 
Adenylat-Kinase [195]) bekanntgegeben wurde, eine Arbeit, 
die heute vielleicht 6 Monate erfordert, 1965 aber sicher ein 
Programm für 6 'Jahre war. 
Mehr denn je sind diese Ergebnisse generalstabsmäßiger 
Planung zuzuschreiben, die ohne eingespieltes Team nic:ht 
möglich gewesen wären, auch nicht bei vorzüglicher Aus­
rüstung. Einzelgänger in der Biochemie müssen schon sehr 
phantasiebegabt sein und wie HAYAISKI (Japan) mit der Ent­
deckung einer für den Tryptophan-Stoffwechsel (Indolamin) 
wirklich neuartigen Pyrrolase aufwarten, wenn sie nic:ht un­
ter „ganz ferner liefen" registiert werden wollen. 
Am Mittwoch zwischen den Kongreßtagen fanden keine 
Vorträge statt, hier waren Institutsbesuche und ähnlic:hes 
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ohne formellen Charakter vorgesehen. Ich folgte einer Ein­
ladung, einen Teil der Karolinska-Institutionen und der In­
stitute zu besuchen, die für Arbeits- und Umweltschutz zu­
ständig waren. Besonders interessierten mich dabei die Ar­
beiten von Prof. 0L6F VESTERBERG an der chemischen Ab­
teilung der Arbetars Kyddsstyreisen, die die mittlerweile 
weltweit angewendeten Ampholine zur Entdeckung patho­
logischer Abarten von Enzymen entwickelten und sich inten­
siv mit toxischen Schwermetallen (Pb, Cd, Hg) beschäftigen. 
Außerdem besuchte ich die Biochemische Abteilung des 
2000-Betten-Krankenhauses Stockholm-Süd mit ihren auto­
matisierten Analysen in den verschiedensten Bereichen 
(Chefarzt: Prof. Dr. LARS ENGSTEDT). 
Drei Tage widmete ich der ältesten schwedischen Universi­
tätsstadt Uppsala. Es war aufschlußreich, die Stadt LINNES 
und CELSIUS' kennenzulernen und die berühmten botanischen 
Gärten sowie die durch das „Sephadex" bekannt gewordene 
Firma Pharmacia zu sehen. Die biochemischen Zweige der 
Universität werden am stärksten von allen ausqebaut, die 
Sprengarbeiten für die Fundamentierungen der Neubauten 
auf den Granitfelsen sind beeindruckend. 
Rückschauend ist festzustellen, daß der Aufenthalt in die­
sem Land mit bester naturwissenschaftlicher Tradition ein 
ganz großer Gewinn war. Von BERZELIUS (1779). der die noch 
heute gebräuchliche chemische Zeichensprache einführte, bis 
zu all den Kollegen, denen man mehr als die Hälfte des z. Z. 
alltäglich benötigten methodischen Bestecks in einem bio­
chemischen Laboratorium verdankt, ist die Liste der bedeu­
tenden Schweden lang. Es scheint mir, als würde die schwe­
dische Industrie ihren besonderen Ehrgeiz darin erblicken, 
derartige Laborentwicklungen zu fördern. 
1976 wird zum ersten Mal der Biochemiker-Kongreß in 
Deutschland (Hamburg) stattfinden, und es bleibt zu hoffen, 
daß trotz der 9000 bis 10 000 erwarteten Besucher der wis­
senschaftliche Jahrmarkt, woran besonders die Poster-Session 
erinnert, ein gleich gutes Niveau behält. 
H. STEGEMANN (Braunschweig)
Internationales Symposium über „The interaction of her­
bicides, microorganisms and plants" in Breslau (Polen) 
vom 29. August bis 1. September 1973 
Das Thema war in zwei Gruppen aufgegliedert: .. Microbial 
transformations of herbicides" und „ The effect of herbicides 
on soil microflora". Insgesamt wurden 33 Vorträge von Wis­
senschaftlern aus Belgien, der BRD, Bulgarien, England, 
Frankreich, Polen, Rumänien, Ungarn, den USA und der 
UdSSR gehalten. 
In den einleitenden Vorträgen gab KAUFMAN (USA) einen 
umfassenden Uberblick über den derzeitigen Stand der Me­
tabolitenforschung beim Abbau von Anilin-Derivaten, wäh­
rend BARTHA (USA) auf das „Environmental Fate" dieser Stoffe 
einging. Er wies darauf hin, daß Abbauprodukte von Pesti­
ziden polymerisiert oder chemisch an Humussubstanzen ge­
bunden werden hönnen und damit extrem resistent gegen 
Abbau werden. Dieses bisher wenig beachtete Untersuchungs­
gebiet wird in Zukunft mehr Aufmerkamkeit finden müssen, 
da Einflüsse auf die Bodenfruchtbarkeit sowie die Kontami­
nation der Kulturpflanzen noch nicht übersehen werden kön­
nen. Bei den Polymerisationsprozessen sind Mikroorganis­
men mit Sicherheit beteiligt, wie am Bespiel Propanil gefun­
den wurde. Neben weiteren Abbauuntersuchungen bei ver­
schiedenen Herbiziden (Simazin, Bromacil, DNP, DNOC) be­
faßte sich BAKALIYANOV (Bulgarien) mit der Verbreitung von 
Pilzen, die zum Abbau bestimmter Herbizide im Boden be­
fähigt sind. Mehrere Vorträge aus der UdSSR wurden über 
phytotoxisch wirksame Toxine von Mikroorganismen gehal­
ten. Außerdem wurde mehrfach über den Einfluß von Mikro­
organismen auf die Reaktion von Pflanzen gegenüber Her­
biziden berichtet, wobei nicht der mikrobielle Abbau im Vor­
dergrund stand. Schließlich wurde von KAUFMAN darauf hin­
gewiesen, daß die Persistenz von Herbiziden im Boden durch 
simultane oder sukzessive Applikationen verschiedener Pesti­
zide verändert werden kann, z. B. Erhöhung der Phytotoxi­
zität nach Zugabe von Disyston zu Diuron bzw. Verminde­
rung nach Zugabe von Chloronil und Erhöhung der Wir-
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kungsdauer nach Zugabe von PCMC zu CIPC. Von DoMSCH 
(BRD) wurden die Möglichkeiten aufgezeigt, die sich aus der 
Simulation toxischer Effekte in einem mathematischen Nitri­
fikationsmodell ergeben. 
Der erste Vortrag der zweiten Sektion befaßte sich mit der 
Problematik der Untersuchung der Einflüsse von in der Land­
wirtschaft verwendeten Mitteln auf Bodenaktivitäten. ANDER­
SON (England) schlägt folgende Faktoren als Untersuchungs­
standard vor: 
1. Direct microscopy of soil.
2. Assessment of possible population shifts by dilution agar
plates.
3. Soil respiration by C02 evolution using soil alone and soil
augmented with organic matter.
4. C14-organic matter degradation using fresh plant, plant re­
sidue materials and examples of individual compounds
likely to arise from plant litter.
5. Nitrification and nitrogen fixation studies.
6. Specific enzymic activity such as phosphatase, dehydro­
genase, peroxidase, phytase, chitinase and nuclease.
7. Distribution of algae and protozoa.
8. Estimation of ATP of the soil biomass.
Wie notwendig eine gewisse Standardisierung tatsächlich
ist, wurde an den weiteren Vorträgen deutlich, wo die 
Schwerpunkte der Untersuchungen stark variierten. Es wurde 
dargestellt der Einfluß von Herbiziden auf die Population 
von Mikroorganismen, die Atmung, Enzymaktivität, Nitri­
fikation, Denitrifikation, Zelluloseabbau, einzelne Mikro­
organismen sowie Phytophthora infestans. Ebenfalls unter­
sucht wurde der Einfluß langjähriger Herbizidanwendung 
(Phenylharnstoff und s-Triazine) und hohe Dosierungen (Le­
nacil, Atrazin, Prometryn, Dalapon, Monuron, TCA) auf die 
Mikroflora. 
Bei vielen Vorträgen wurde deutlich, daß oft kaum eine 
echte Beziehung zwischen den Verhältnissen bei Kurzzeit­
versuchen mit teils extremen Bedingungen im Labor und 
denen in der praktischen Anwendung besteht, was die 
Schwierigkeit der Problematik auf diesem Gebiet noch ver­
deutlicht. Als Ergebnis der Tagung kann allgemein festge­
stellt werden, daß eine dauernde Schädigung von Mikro­
organismen bei Praxisanwendungen bisher nicht nachgewie­
sen werden konnte. G. MAAS (Braunschweig) 
Internationales Kolloquium über Insektenpathologie und 
mikrobiologische Schädlingsbekämpfung, Oxford (Eng­
land), 3.-7. September 1973 
Das an sich für 1974 geplante 5. Internationale Kolloquium 
für Insektenpathologie war um ein Jahr vorverlegt worden, 
um es zusammen mit der 6. Jahres.versammlung der Gesell­
schaft für Wirbellosenpathologie (SIP) abhalten zu können, 
die bereits vorher für 1973 in Oxford geplant war. 
Die Veranstalter wählten als Konferenzort das St. Cathe­
rine's College, in dem auch die Mehrzahl der Teilnehmer 
untergebracht war. Das College (1962 eröffnet) war von An­
fang an auch als Kongreßzentrum geplant und die Teilneh­
mer wußten die entsprechenden Annehmlichkeiten (großer 
und kleiner Hörsaal, Seminar- und Aufenthaltsräume) zu 
schätzen. Diese Räumlichkeiten gestatteten zusätzliche Sit­
zungen und Diskussionen parallel zum übrigen Kolloquium, 
was allerdings nicht immer vorteilhaft war. Durch die Teil­
nahme von zwei Angehörigen des Institutes war es indessen 
möglich, diesen Nachteil durch den Besuch verschiedener Sit­
zungen zum Teil wieder auszugleichen. Kongreßspradlen 
waren Englisch, Französisch und Deutsch. Die Veranstalter 
hatten die Transla-Inter Ltd. mit einem Simultan-Uberset­
zungsdienst beauftragt, der die Vorträge im großen Hörsaal 
übersetzte und verhältnismäßig gute Arbeit leistete. 
An dem Kolloquium nahmen rund 200 Insektenpathologen, 
Mikrobiologen und Entomologen teil. Besonders stark waren 
die USA, Kanada, Großbritannien und Frankreidl vertreten, 
aber audl die Schweiz, Schweden und die Niederlande. We-
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nig Wissenschaftler waren aus der Bundesrepublik, Italien, 
Belgien ,  Dänemark, Jugoslawien, Polen, CSSR, Bulgarien 
und Rumänien gekommen. Es fehlten die DDR und die UdSSR. 
Präsentiert wurden etwa 1 20 Beiträge, davon etwa 85 Vor­
träge . Von den mei sten dieser Beiträge lagen bereits zu 
Konferenzbeginn Zusammenfassungen vor. Sie wurden den 
Teilnehmern in Form einer Abstrakt-Sammlung ausgehän­
digt. Dies erleichterte 'die Kommunikation und Diskussion. 
Infolge des starken Zeitdruckes (konzentriertes Programm 
und überschrittene Redezeiten) erfolgte die Diskussion meist 
außerhalb der Hörsäle (meist in kleinen Gruppen in den 
kurzen Kaffeepausen) . Für besonders aktuelle Themen waren 
an den Abenden zusätz l iche Si tzungen von Diskussionsgrup­
pen in den Seminarräumen anberaumt worden (Themen : 
B . - th uringiensis-Toxine , Determination und Taxonomie der 
Arthropoden-Viren, Mikrosporidien) . 
Zu Beginn der Tagung am 3. 9. 1 973 wies der Präsident 
des wissenschaftl i chen Komitees , Prof. VAGO (Montpel l ier) , 
vor allem auf die zu b egrüßende Gewichtsverlagerung von 
der rein angewandten Forschung zur Grundlagenforschung 
hin. Heute könne man einfach nicht mehr wie noch vor 
20 Jahren die angewandte Forschung (speziell die Schäd­
lingsbekämpfung) auf einer relativ schmalen Grundlagen­
b asis aufbauen. In diesem Sinne forderte er  einen wesentlich 
stärkeren Ausbau der Grundlagenforschung für die Zukunft 
in den Bereichen Insektenpathologie und -epizootiologie zu­
gunsten der biologischen S chädlingsbekämpfung. Die The­
men und Inhalte der Vorträge entsprachen weitgehend die­
ser allgemeinen Tendenz einer Qualitätsstei gerung. 
Am ersten Tag folgten ,  z. T .  in Parallelsitzungen, folgende 
Themengruppen :  Mikrobiologische Toxine ,  hygienische Un­
bedenklichkeit {safety) von mikrobiel len Mitteln zur Schäd­
lingsbekämpfung, experimentelle Virologie der Wirbellosen 
(speziell Arthropoden) . parasiti sche Protozoen von Wirbel­
losen. Abends : Diskussionsgruppe über Toxine von Bacillus 
thuringiensis ; Mikrosporidien-Kolloquium. 
Die Schwerpunkte lagen am zweiten Tag (4 .  9. ) {wiederum 
z. T. Parallelsitzungen) u. a .  bei der experimentellen Viro­
logie der Wirbellosen (Fortsetzung) ; Produktion, Formulie­
rung und Anwendung von Mikroorganismen ;  außerdem Dis­
kussionsgruppen über mikrobielle Bekämpfung von Forst­
insekten , Sitzung des SIP-Komitees für Mikrosporidien,  Kol­
loquium über die Charakterisierung (Determination und
Taxonomie) von Insektenviren.
Der folgende Tag (5 .  9 . )  war ausgefüllt mit Vorträgen über 
die Okologie der Insektenpathogene und über die Patho­
logie mariner Wirbelloser .  Außerdem fand ein Seminar über 
die Krankheiten medizinisch wichtiger Insekten statt . 
Der letzte Vortragstag (6. 9 . )  brachte eine Sitzung über 
Wirbellosen-Immunologie und Vorträge über den Infektions­
prozeß und die Spezifität insektenpathogener Pilze .  Es folgte 
e ine Sitzung über parasitäre Nematoden bei Wirbellosen 
und über Insektenbakteriologie .  Außerdem tagte eine Dis­
kussionsgruppe über neue Erkenntnisse in der Insekten­
mykologie und eine andere über die Verwendung von Com­
puterhilfen in dokumentatorischen Informationssystemen. 
Wichtige Vorträge und Diskussionen behandelten die To­
xine von B. - thuringiensis-Präparaten. Dabei  standen Hetero­
genität und Spezifitätsdifferenzen beim Endotoxin im Vor­
dergrund. Unterschiede im Wirtsspektrum, soweit sie auf 
die Insekten beschränkt sind, dürften in stammspezifischen 
toxischen Aminosäuresequenzen ihre Ursache haben. Die 
Einengung des Wirtsspektrums auf die Insekten ist j edoch 
auf die unterschiedliche Sensitivität von Enzymen bei  In­
sekten einerseits und bei Wirbeltieren andererseits zurück­
zuführen. Im Gegensatz zu dem von allen Serotypen des 
B. thuringiensis produzierten Endotoxin scheint das nur von 
bestimmten Serotypen produzierte ß-Exotoxin eine einheit­
liche Substanz zu sein .  Es handelt s ich um ein Nucleotid, das 
in den Zellen die DNS-abhängige RNS-Polymerase hemmt, 
und zwar wesentlich stärker bei Insekten- und B akterien­
zel len als im S äugerorganismus. - Entscheidend ungünstiger 
als b eim Endotoxin von B. thuringiensis l iegt die therapeu­
tische Breite bei einer Reihe von anderen mikrobiellen To­
xinen einschließlich Antibiotika, die deshalb für eine An­
wendung nicht in Frage kommen. 
Die für die Anwendung von Pilzen bzw. deren Sporen 
qegen Insekten wichtigen Arbeiten (Konidienbildung bei 
Beauveria bassiana, ferner die Produktion sowie Keimung 
von Dauersporen und das Auftreten sog. ,. Bazillenkonidien" 
bei  En tomophthora taxteriana) lagen leider nur in Form 
eines Abstracts vor und wurden nicht diskutiert. 
Für die B ekämpfung solcher Lepidopterenraupen, die vor 
allem in ihren Spätstadien nicht durch B .  thuringiensis gut 
erfaßt werden wie viele Noctuiden, wird die Verwendung 
polyvalenter Viren aus der Kernpolyedervirus-Gruppe an­
gestrebt .  Ein derartiges Virus wurde inzwischen aus Auto­
grapha californica isol iert .  Es infiziert wesentl ich mehr 
Wirtsarten {aus drei Familien der Ordnung Lepidoptera) als 
das zur Zeit industriell  produzierte Helio this-zea-Virus , das 
im Baumwollanbau der USA bereits angewandt wird .  Ein­
schlägige Untersuchungen mit polyvalenten Viren sind wich­
tig im Hinblick auf eine Bekämpfung von Bara thra brassicae 
und anderer Noctuiden mit Kernpolyederviren in Deutsch­
land und Europa .  
Für die Massenproduktion von Viren stehen z .  Z .  nur 
solche Wirtstiere zur Verfügung, die auf Pflanzen oder 
künstlichen Nährmedien mit mehr oder minder gutem Erfolg 
gezüchtet werden. Die Idee, anstel le  solcher Wirtstiere Ge­
webekulturen zu verwenden , ist zwar verlockend, z .  Z .  aber 
aus verschiedenen Gründen (noch) nicht praxisreif . Dafür 
sind verschiedene Gründe maßgebend : 
1 .  Zuchtschwierigkeiten : Nur wenige permanente Zellstämme 
sind bisher bekannt ;  sie lassen sich aber noch nicht in 
ausreichender Menge kultivieren. Primäre Kulturen liefern 
infolge des kleinen Volumens von Insektenorganen auch 
keine ausreichenden Materialmengen. Hinsichtlich der Aus­
s icht zu Massenkulturen zu kommen, sind die Experten in 
zwei Lager geteilt : pessimistisch sind VAGO u.  a., opti­
mistisch vor allem die SHELL-Gruppe .  Zum Teil wurden so­
gar schon Kleinfermenter für Zellkulturen erprobt (GAR­
DINER) . 
2. Schwierigkeiten bei Infektionsversuchen. Da sich Zellkul­
turen nur mit  freien Viren ( jedoch nicht mit Polyedern)
infizieren lassen, benutzt man z . Z. mit Erfolg infektiöse
Hämolymphe oder  infektiöse Kulturflüssigkeit. Dabei  zeig­
ten sich im letzten Fall neue Schwierigkeiten : Nach Virus­
Passagen über Zellkulturen werden speziell in solchen
von Trichoplusia ni (Kernpolyedervirus-infiziert) schließlich
nur noch „ leere" Polyeder , d. h .  solche ohne Virionen, ge­
b ildet. Ahnliche Beobachtungen liegen auch bei anderen
Virus-Zell-Systemen vor. Außerdem zeigte s ich ,  daß Poly­
e der im allgemeinen nur in homologen Gewebekulturen
produziert werden {bei  wenigen Ausnahmen von dieser
Regel ) . Bei  bestimmten Granuloseviren werden Einschlie­
ßungskörper sogar nicht einmal in allen homologen Ge­
webekulturen gebildet, sondern nur  in bestimmten Zell ­
rassen. Sie sind also nicht nur wirts- ,  sondern auch noch
zellspezifisch .  - Ganz allgemein ist die Virusvermehrung
und Virusausbeute in Gewebekulturen nach den vorliegen­
den Untersuchungen entscheidend abhängig von der Art
der Zellkultur {heterolog oder homolog) und außerdem
selbstverständlich auch vom Nährmedium sowie von den
Kulturbedingungen.
Die Anwendung praxisreifer mikrobiologischer Verfahren,
z . B .  B. thuringiensis, macht oft besondere Formen der Aus­
bringung notwendig, z .  B .  zur B ekämpfung von Schädlingen
in großräumigen Waldgebieten. In diesem Zusammenhang
wurden speziell in den USA und Kanada umfangreiche Ver­
suche zur Volumenbeschränkung (low volume) der Aufwand­
mengen bei Bakterienpräparaten durchgeführt .  Eine entschei­
dende Rolle spielt dabei der Verdampfungsschutz der Prä­
parate, der durch eine besondere Formulierung erzielt wird.
Derartige Präparate wurden u .  a .  in Mt. Hebo (Oregon) auf
dem Flughafen in einem „ s imulated helicopter spray" -Ver­
such getestet .  Dazu brachte man getopfte Bäumchen auf
einem einarmigen Riesenkarussell in die optimale Position
zur Flugrichtung und behandelte vom Helikopter unter Va­
riation von Spritzgerät und Ausbringungsmodalitäten. Durch
Drehung des Karussells war es möglich ,  beim Test den Ein­
fluß der Windrichtung bequem auszuschalten. - In Kanada
wurden zur Behandlung von vielen 10 000 acres Wald mit
B. thuringiensis riesige Mischtankanlagen auf den Feldflug­
plätzen installiert . Außerdem ging man hier vom Helikopter
mit seiner geringen Tragfähigkeit ab und verwendete neuer­
dings mehrmotorige Hochdecker (mit Sprührechen) , die die
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Spritzbrühe in einer Art Zis ternensystem mitführen. Auch 
hier ist die Reduktion der Aufwandmenge wichtigstes Ziel 
der anstehenden Bekämpfungsversuche.  
Besonders erwähnt werden sollte auch ein Mehrstufen­
programm zur Mückenbekämpfung, das z .  Z .  erprobt wird. 
Versuchstier ist  CuJex tarsalis . Um die bekannte rasche Aus­
bildung von resistenten Rassen zu verhind.ern,  werden drei 
verschiedene Mechanismen bei  der Bekämpfung eingesetzt : 
1 .  B. thuringiensis als Larvicid 
2 .  Monsanto 585, das ,  im Stadium L4 appl iziert , eine frühe 
Puppenmortalität induziert und 
3 .  Altosid SR- 1 0 ,  welches eine späte Puppenmortalität be­
wirkt .  
Während das 1 .  Mittel auf die Junqlarven direkt toxisch 
wirkt, interferieren die beiden anderen Mittel mi t  Meta­
morphosehormonen. Zur Zeit werden die Parameter für d i e 
physikalische Persistenz der Mittel im Wasser, ihre Photo­
stabilität und die Biodegeneration untersucht .  Es kann schon 
j etzt gesagt werden, daß alle Mittel relativ UV-resistent sind. 
- In diesem Zusammenhang ist überhaupt die Möglichkeit
einer Moskitobekämpfung mit B. thuringiensis interessant.
In der _ letzten Zeit mehren s i ch Beobachtungen, wonach es
neben weitgehend für Lepidopteren spezifischen B. - thurin­
giensis-Stämmen auch solche gibt ,  die nicht eine derartige
strenge Wirtsspezifität aufweisen.  Speziell im Hinblick auf
ihre Moskitowirkung wurde eine größere Anzahl von Stäm­
men verschiedener Serotypen untersucht. Dabei zeigte s ich
keine Wirkung gegenüber Larven von Cu/ex pipiens, wohl
aber gegen Larven von C. tarsalis, Aedes dorsalis und A
tritaeniorhynchus .  Beachtenswert ist die Tatsache , daß es
moskitopositive und -negative Stämme innerhalb des glei ­
chen Serotyps gibt .  In diesem Zusammenhang ist  zu be­
tonen, daß es s ich hierbei n icht um die längstbekannte
ß-Exotoxinwirkung bestimmter Stämme von B. thuringiensis
auf Dipteren (z. B. Drosophila spec. )  handelt ,  sondern um
einen neuen Wirkungsmechanismus.
Am Freitag, dem 7. September ,  war für Interessenten ein 
.. Tag der offenen Tür " in den Laboratorien der NERC-Unit. 
of Invertebrate Virology der Universität Oxford, die z. T .  
in der Landwirtschaftlichen Versuchsstat ion ,  z .  T. in den Ge­
b äuden des Commonwealth Forestry Instituts untergebracht 
ist .  Es wurden beide Teile der Unit besucht, und wir hatten 
für unsere Arbeiten in Darmstadt wichtige Diskussionen und 
Anregungen am Arbeitsplatz . 
Mitgliederversammlung der Society of Invertebrate 
Pa thology (SIP) in Oxford 
Hier wurden u .  a .  folgende Punkte diskutiert bzw. be­
schlossen :  Die Eingl iederung der Gesellschaft in die Inter­
nationale Union der Biologischen Wissenschaften (IUBS) ist 
im Gange. - Eine Abordnung der SIP wird am Internatio­
nalen Parasitologenkongreß in München (August 1 974) tei l­
nehmen . Herr Dr .  HuGER (Institut B)  wurde gebeten, in Mün­
chen als „ co-chairman" eine Sektion der SIP mitzuleiten. -
Die Gesellschaft ist  mit der Herausgabe des Journal of In­
vertebrate Pathology betraut. - Die SIP betei ligt sich an der 
Herausgabe der 2 .  Auflage eines „ Glos sary " für die wichtig­
sten Fachausdrücke der Invertebraten-Pathologie. - Gekop­
pelt mit den entsprechenden Aktivitäten der IUBS soll eine 
Möglichkeit zur besseren Erfassung der Fachliteratur ge­
schaffen werden. - Die nächste größere Tagung der SIP soll 
1 976 in Kanada stattfinden, direkt vor oder nach dem Inter­
nationalen Kongreß für Entomologie (Washington, D .  C. ,  
August 1 976) . - Die  Arbeitsgruppe für Mikrosporidien (63 
Mitglieder) hat einen eigenen Bericht  vorgelegt. - Das Inter­
nationale Komi tee für Insektenpathologie und mikrobiologi­
sche Bekämpfung, dem auch FRANZ anqehörte, hat s ich nach 
einer abschließenden Sitzung in Oxford selbst  aufgelöst .  
Es war 1 962 gegründet worden, um die Kontinuität dieser 
internationalen Kolloquien zu s ichern. Diese Aufgabe wurde 
nun der SIP anvertraut, die dafür eine eigene Kommission 
berufen wird .  Von Fall zu Fal l ,  je nach der Thematik, wird 
dabei eine Zusammenarbeit  mit der Kommission für Insek­
tenpathologie der WPRS/IOBC angestrebt .  
J .  M. FRANZ, A. KRIEG (Darmstadt) 
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Arbeitsbesprechung über Untersuchungen zur Ver­
schleppung der San-Jose-Sch i ldlaus (Ouadraspidiotus 
perniciosus Comst.) durch Importäpfel in Florenz vom 
4. bis 6. September 1 973
Im Rahmen der vom BML eingeleiteten Zusammenarbeit zwi­
schen dem Institut für Obstkrankheiten der Biologischen 
Bundesanstalt in Dossenheim und dem Istituto Sperimen­
tale per Ja Zoologia Agraria ,  Firenze ,  wurden 1 972/73 so­
wohl in Dossenheim als auch in  Florenz SJS-befallene Apfel 
i tal ienischer Herkunft im CA-Lager und Kühllager unter 
gleichen Bedingungen bis zu 8 Monaten gelagert. Von No­
vember 1 972 bis Juni 1 973 wurden in monatl ichen Abständen 
befallene Apfel aus den Lägern entnommen , anschließend 
bei 22 °C aufbewahrt und in wöchentlichen Intervallen die 
Entwicklung des Einzeltieres bis  zum Absetzen von Jung­
läusen verfolgt .  
Bei  den gemeinsamen Untersuchungen soll te zunächst der 
Einfluß der Lagerdauer auf die Mortalität des Schwarzschi ld­
stadiums sowie die Fertil i tät  der be i  22 °c sich weiterent­
wickelnden Weibchen ermittelt werden . Ziel der Besprechung 
war es, die vorliegenden Ergebnisse zu diskutieren und die 
Versuchsplanung für ein weiteres Jahr zu koordinieren. An 
der Besprechung nahmen teil : Prof .  Dr. R.  Zoccm, Direktor 
und Leiter des „ Istituto "  in Florenz, Prof. Dr .  G .  FENILI, .. Ist i ­
tuto " Florenz , Dr .  R .  FERRARI, ., Istituto "  Florenz (Sachbear­
be i ter) . Dr .  E .  DICKLER ,  Institut für Obstkrankheiten, Dossen­
heim, Dr. R .  NANNUCCI, Dolmetscher. 
Die Diskussion der Ergebnisse läßt sich wie folgt zusam­
menfassen : Mit zunehmender Dauer der CA-Lagerung (bzw. 
Kühllagerung) steigt die Mortalität der Schwarzschilde an, 
die Entwicklungsdauer präimaginaler Stadien bei 22 °C wird 
zunehmend verzögert und die Fertilität überlebender Ima­
gines nimmt stark ab . So  konnten in Dossenheim bei der 
Kühllagerung nach 5monatiger Lagerdauer die l etzten Jung­
larven gefunden werden. Beim CA-Lager wurden dagegen 
die letzten Junglarven nach 4 Monaten festgestellt. FERRARI, 
der nur im CA-Lager arbeitete ,  fand ebenfal ls  nach der Fe­
bruar-Entnahme und anschließender Aufbewahrung bei 22 °C 
die letzten Jungläuse .  
Beide Versuchsansteller vertreten die Ansicht ,  daß auf 
Grund der unabhängig voneinander erzielten Resultate nach 
einer 4monatigen CA-Lagerung von Äpfeln mit  einer Ver­
schleppung der SJS kaum noch zu rechnen ist .  Dies würde 
für den Quarantänedienst beider Länder zu erheb lichen Er­
le ichterungen führen und es könnte beim Vorliegen e ines 
Zertifikates über eine CA-Lagerung von mindestens 4 Mona­
ten die Quarantänekontro l le  auf SJS-Befall entfallen. 
Da die Einzeldaten der Ergebnisse von Dossenheim und 
Florenz für die jeweiligen Entnahmetermine zum Teil von­
einander abwe ichen und auf einer geringen Zahl von Ver­
suchstieren basieren, halten beide Sachbearbeiter eine Wie­
derholung der Untersuchungen für dringend geboten. 
Aus Zeit- und Kostengründen wird dem Vorschlag von 
DICKLER zugestimmt, die Versuchsmethode für 1 973/74 zu 
vereinfachen, indem auf die arbeitsintensive Beobachtung 
der Entwicklung der Einzelstadien bei 22 °C verzichtet wird. 
Es sol len lediglich die Mortalität der Schwarzschilde und die 
Zahl der geschlüpften Jungläuse pro Apfel ermittelt werden. 
Auch in diesem Jahr bereitete die Beschaffung von ausrei­
chendem Versuchsmaterial (SJS-befallene Apfel der Sorten 
'Golden Del ic ious '  und ' Stark Delicious') den italieni schen 
Kollegen offenbar große Schwierigkeiten. Auch ein künst­
l id1er Infektionsversuch durch Einhängen SJS-befallener Kür­
bisse in Apfelbäumen, die bei Ferrara bes ichtigt wurden, 
war wenig ergiebig. Dennoch wurde die Beschaffung einer 
ausreichenden Menge an Versuchsmaterial in  Aussicht ge­
stellt. Zum Abschluß der Arbeitsbesprechung wurden die 
wesentl ichen Punkte in einem gemeinsamen Protokoll fest­
gehalten. E .  D ICKLER (Dossenheim) 
Arbeitstreffen der Studiengruppe Genetik und Züchtung 
des Internationalen I nstituts für Zuckerrübenforschung, 
Wageningen, 1 0.-1 2. September 1 973 
In der Zeit  vom 1 1 .- 1 3 .  September fand in dem neuen In­
stitutsgebäude „De Haaff" des Stichting voor Plantenver-
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edeling in Wageningen das Arbeitstreffen der Studiengruppe 
Genetik und Züchtung des Internationalen Instituts für Zuk­
kerrübenforschung statt. Der Berichterstatter konnte an einem 
Teil der Veranstaltungen teilnehmen. 
Der erste Tag diente der Aussprache über Methoden und 
Probleme bei der Prüfung und Anerkennung von Zucker­
rübensorten. Zunächst ging es um die Frage der Versuchs­
durchführung. Französischerseits wurde die Anlage großer 
Versuche gefordert, die bis ins einzelne zu untersuchen 
seien; die Leistungen der Prüfsorten seien zu bestimmen, 
ohne zunächst den Einfluß von Außenfaktoren zu berücksich­
tigen. Andere Länder befürworteten den umgekehrten Weg, 
nämlich die Anlage möglichst weitgestreuter Versuche, um 
die Leistung der Prüfsorten unter möglichst verschiedenen 
Bedingungen kennenzulernen, weil sich nur so ein Urteil 
über landeskulturellen Wert gewinnen läßt. Das Problem ist 
bei Zuckerrüben schwierig, weil die Sorten keine typischen 
Merkmale haben, an denen sie zu erkennen sind, und in­
folge der komplizierten Zuchtmethoden mit Schwankungen 
in der Konstanz der physiologischen Sorteneigenschaften ge­
rechnet werden muß. Die Studiengruppe wird auf Grund der 
Aussprache einen Bericht abfassen, in welchem die Anschau­
ungen der einzelnen Länder und die von ihnen angewandten 
Methoden vergleichend dargestellt werden. 
Im Anschluß an die Aussprachen fand eine Führung durch 
die Institutsräume und zu den Versuchsfeldern statt. Die Ar­
beitsräume sind hell, groß und außerordentlich zweckmäßig 
eingerichtet. Große Versuchsanlagen zur Samenaufbereitung, 
Untersuchungen von Rübenproben und anderes - alles voll­
automatisiert - sowie weiträumige Gewächshäuser mit Zu­
satzbeleuchtung und teilweise voller Klimatisierung erhärten 
den Eindruck, daß hier ein Institut entstanden ist, für wel­
ches der niederländische Staat keine Kosten gescheut hat 
und das in Zukunft bei der Grundlagenforschung der prak­
tischen Pflanzenzucht in Europa eine wichtige Rolle spielen 
wird. Die offizielle Einweihung fand im Oktober statt im Bei­
sein des Landwirtschaftsministers der BR Deutschland. 
Der zweite Tag diente speziellen Problemen der Zucker­
rübenzüchtung. IR. M. MESKEN, Wageningen, sprach über 
„Selektion auf Größe des Rübenkopfes und der Einfluß auf 
andere Eigenschaften der Zuckerrübe". Dabei ergab sich, daß 
Eigenschaften wie Rübengewicht, Zuckergehalt, Schoßneigung 
und anderes in jeweils wechselnder Weise mit der Kopf­
größe korreliert sind. 
IR. W. HEIJBROEK, Bergen op Zoom, referierte über die 
., Versuche zur Frage der Resistenz bzw. Toleranz der Zuk­
kerrübe gegen Heterodera schachtii". In Bergen op Zoom 
ist man verschiedene Wege gegangen. Es wurden Rüben mit 
einer Toleranz gegen das von H. schachtii verursachte Blatt­
welken gefunden und zur Weiterzucht verwendet. Das Merk­
mal ist erblich. Bei Kreuzungen verschiedener Auslesen kann 
sich der ertragsfördernde Effekt durch Heterosis verstärken. 
Die Ertragsversuche werden in Zusammenarbeit mit dem 
USDA in Salinas/Kalifornien durchgeführt, da die dortigen 
klimatischen Bedingungen den durch H. schachtii verursach­
ten Schaden begünstigen. 
Wie in Salinas sind auch in Bergen op Zoom fertile Kreu­
zungen zwischeµ der Wildform Beta patellaris und tetra­
ploiden Zuchtstämmen von Beta vulgaris gelungen. Zur Zeit 
wird versucht, mit Hilfe mutationsfördernder Strahlen Chro­
mosomenbruchstücke zu erzeugen und auf diese Weise das 
vermutete Resistenzgen von B. patellaris in den Chromo­
somensatz von B. vulgaris einzubauen. Der Vortragende gab 
zu, daß dieser Weg lang und sehr mühevoll sein wird. Für 
die Zukunft empfahl er eine Kombination der beiden in Ber­
gen op Zoom gegangenen Wege, also eine welketolerante 
Rübe mit verminderter Eignung für die Vermehrung von 
H. schachtii.
Im Anschluß an diesen Vortrag sprach Ing. G. J. SPECK­
MANN, Wageningen, über „Growth of pollen tubes of B. vul­
garis in stylar tissue of some interspecific hybrids". Ausge­
zeichnete farbige Mikroaufnahmen mit Fluoreszenzfarben be­
legten die sehr interessanten Ausführungen des Vortragen­
den über das Verhalten von Pollen bei den verschiedenen 
Hybriden. Dieser Vortrag zeigte mit großer Klarheit, welche 
Wege das Institut bei der Bewältigung der kommenden Pro­
bleme der Pflanzenzüchtung geben wird. 
W. STEUDEL (Münster)
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HEDDERGOTT, H.: Taschenbuch des Pflanzenarztes. Der aktuelle 
Helfer zur Erkennung und Bekämpfung von Krankheiten und 
Schädlingen an Kulturpflanzen und Vorräten sowie zur Aus­
schaltung von Unkräutern. 23., neubearbeite Folge. Land­
wirtschaftsverlag GmbH, 4403 Hiltrup, in Zusammenarbeit 
mit BLV-Verlagsgesellschaft mbH, 8 München. 656 Seiten, 
davon 56 Seiten Kalendarium mit wichtigen Terminhinwei­
sen für den Pflanzenschutz und die Schädlingsbekämpfung. 
Taschenbuchformat, Plastikeinband, DM 15,-. 
Eingehende Uberarbeitung und zahlreiche Ergänzungen, z.B. 
die Neubearbeitung des Abschnittes „Hopfen" durch KoHL­
MANN, haben das Taschenbuch auch für 1974 wieder auf den 
neuesten Stand gebracht. Als neue Verordnungen wurden 
die „Verordnung zur Änderung der Höchstmengenverord­
nung" vom 7. August 1972 und die neue „Verordnung zum 
Schutze der Bienen vor Gefahren durch Pflanzenschutzmit­
tel" abgedruckt. 
In der Pflanzenschutzmittelübersicht und bei den Pflan­
zenschutzgeräten wurde die 2. Ergänzungslieferung vom Juli 
1973 zur 23. Auflage des Pflanzenschutzmittelverzeichnisses 
(Merkblatt 1) der Biologischen Bundesanstalt berücksichtigt 
und auch auf die Bezugsquelle, die Fa. ACO-Druck, 33 Braun­
schweig, Kalenwall 1, hingewiesen. 
Wie schon, in der 22. Auflage ist der Pflanzenschutz im 
Blumen- und Zierpflanzenbau sowie in der Landschaftsgärt­
nerei nicht mehr im Taschenbuch des Pflanzenarztes enthal­
ten, sondern wird im „ Taschenbuch des Pflanzenschutzes in 
der Blumen-, Zierpflanzen- und Landschaftsgärtnerei" behan­
delt, das inzwischen in der gleichen Verlagsgemeinschaft er­
schienen ist. 
Das Taschenbuch des Pflanzenarztes ist seit langem ein 
unentbehrlicher Helfer für Praktiker, Lohnunternehmer, Ge­
nossens.chaften und den Landhandel. Nach den Erfahrungen 
des Rezensenten ist es auch gut geeignet als Hilfsbuch für 
den Unterricht in landwirtschaftlichen Berufsschulen, da es 
im Gegensatz zum Pflanzenschutzmittelverzeichnis außer den 
zugelassenen Mitteln auch die Krankheiten und Schädlinge, 
Gesetze und Verordnungen und eine gute Literaturübersicht 
enthält und deshalb nicht so schnell seine Aktualität ver­
liert. KocH (Braunschweig) 
HEDDERGOTT, H.: BZL-Taschenbuch in der Blumen-, Zierpflan­
zen- und Landschaftsgärtnerei 1973/74. Landwirtschaftsverlag 
GmbH, 4403 Hiltrup, in Verbindung mit BLV-Verlagsgesell­
schaft, 8 München. 352 S. Taschenformat. Plastikeinband, 
DM 15,-. 
Dieses Buch war bereits in der 22 .. Folge (1973) des „Taschen­
buches des Pflanzenarztes" angekündigt worden, nachdem es 
sich als unmöglich erwiesen hatte, dieses so wichtige Gebiet 
des Pflanzenschutzes weiterhin lediglich als Abschnitt in die­
sem zu behandeln. Es wurde seitdem von allen Interessen­
ten mit Spannung erwartet und ist trotz zahlreicher Schwie­
rigkeiten, die sich bei seiner Bearbeitung und Herausgabe 
einstellten, nun endlich erschienen. 
Es soll im Blumen- und Zierpflanzenbau sowie in der 
Landschaftsgärtnerei das in der Land- und Forstwirtschaft 
sowie im Gemüse- und Obstbau inzwischen gut eingeführte 
.,Taschenbuch des Pflanzenarztes" ersetzen und dem Blumen­
und Zierpflanzenanbauer sowie dem Lan,dschaftsgärtner ein 
unentbehrliches, täglich benutztes Handwerkszeug werden. 
Daher wurde der Inhalt vor allem auf die praktischen Be­
dürfnisse der Betriebsinhaber und ihrer Mitarbeiter abge­
stellt. 
Das Buch ist in einen allgemeinen. und einen speziellen 
Teil gegliedert. Im allgemeinen Teil bringt es zunächst eine 
Ubersicht über die wichtigsten unbelebten und belebten 
Schadursachen an Blumen und Zierpflanzen sowie Parkge­
hölzen und befaßt sich dann ausführlich mit den vorbeugen­
den Methoden zur Vermeidung von Schäden. Dabei spielen 
Kulturmaßnahmen, Verfahren der Entseuchung von Böden, 
Substraten, Geräten, Kulturräumen sowie Gewächshäusern 
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eine besondere Rolle. Wegen der Gefahr der Einschleppung 
von Pflanzenkrankheiten, vor allem durch den Handel mit 
Jungpflanzen, wird die Pflanzenquarantäne ebenfalls bespro­
chen. In diesem Zusammenhang erfolgt auch die Schilderung 
der Testmöglichkeiten für Mutterpflanzen und Stecklinge auf 
Krankheitsbefall sowie die der Gewinnung von gesundem 
Ausgangsmc!terial durch Meristemkultur. - Anschließend 
werden die Verfahren der Saatgutbeizung sowie der vorbeu­
genden Behandlung von Rhizomen, Knollen, Zwiebeln und 
Stecklingen behandelt. 
Im speziellen Teil werden zunächst die allgemein an Blu­
men und Zierpflanzen vorkommenden Krankheiten und 
Schädlinge behandelt. - Die Unkrautbekämpfung im Blumen­
und Zierpflanzenbau sowie in der Landschaftsgärtnerei wird 
in einem besonderen, ausführlichen Abschnitt besprochen, 
wobei viele Einzelheiten erwähnt werden. - In der Pflanzen­
schutzmittelübersicht wurde die 2. Ergänzungslieferung vom 
Juli 1973 zur 23. Auflage des Pflanzenschutzmittelverzeich­
nisses (Merkblatt 1) der Biologischen Bundesanstalt für Land­
und Forstwirtschaft berücksichtigt und auch auf die Bezugs­
quelle, die Fa. ACO-Druck, 33 Braunschweig, Kalenwall 1, 
hingewiesen. Verzeichnisse der Gesetze und Verordnungen 
der Beratungsstellen und der Literatur ergänzen das Buch. 
Im Vorwort würdigt der Verfasser alle Fachkollegen, die 
ihn bet der Zusammenstellung des Materials unterstützt ha­
ben. - Es ist zu hoffen, daß das Taschenbuch des Pflanzen­
schutzes in der Blumen-, Zierpflanzen- und Landschaftsgärt­
nerei eine entsprechende Bedeutung und Verbreitung ge­
winnt, wie das bewährte Taschenbuch des Pflanzenarztes, 
und daß es auch Eingang findet in die entsprechenden Be­
rufsschulen und Fachschulen. KocH (Braunschweig) 
GoRING, C. A. I. und HAMAKER, J. W. (Hrsg.): Organic chemi­
cals in the soil environment, Vol. II; M. Dekker, New York, 
1972; 528 S., Preis Ln. $ 26.50. 
Der zweite Band des zweiteiligen Gesamtwerks enthält 7 Ka­
pitel bekannter amerikanischer und englicher Autoren über 
Wirkung und Verhalten von organischen Chemikalien im 
Boden sowie die Wirkung der Umwelt auf diese Stoffe. Wäh­
rend im ersten Band vorwiegend bodenkundliche Grundlagen 
aktuell referiert werden, sind es im zweiten Band die Ein­
flüsse von Pflanzenschutz-, Dünge- und Bodenverbesserungs­
rnitteln auf den Boden. 
Im ersten Kapitel stellt R. P. UPCHURCH Herbizide und 
Pflanzenwachsturnsregulatoren vor. Allgemeine Verfügbar­
keit und Verhalten im Boden sowie der Einfluß von chemi­
schen Eigenschaften, Pflanzen, edaphischen und klimatischen 
Faktoren auf die Wirkung und das Verhalten im Boden wer­
den erörtert. Im nächsten Kapitel geht C. A. EDWARDS auf 
Insektizide ein. Anwendung und Persistenz von Insektiziden 
im Boden stehen Betrachtungen über die Kontrolle und die 
künstliche Entfernung von Insektizidrückständen aus dem 
Boden gegenüber. C. A. I. GoRrNG behandelt im 3. Kapitel 
Begasungsmittel, Fungizide und Nematizide. Im Blickpunkt 
stehen die Bodenpopulation, die Wechselwirkungen zwischen 
Organismen und Pflanzen, die chemische Behandlung zur 
Schädlingskontrolle sowie die Wirkung und das Verhalten 
der Mittel im Boden. Im folgenden Kapitel geht R. D. HAUCK 
auf synthetische, langsam fließende Düngemittel und Dünge­
mittelzusatzstoffe ein. Neben langsam fließenden Nährstoffen 
(N, P und andere) geht er auf Hemmstoffe für die Nitrifi­
kation und andere biochemische Hemmstoffe ein sowie auf 
Chelate und Verunreinigungen von löslichen organischen 
N-Düngern. G. H. BRANDT behandelt zum Thema „Stoffe zum 
Verändern physikalischer Bodeneigenschaften" zunächst die
einzelnen Typen der Mittel und ihre Anwendung (Boden­
stabilisatoren, oberflächenaktive Stoffe, Mittel zur Aggrega-,
tion, Evaporationsminderer usw.). Weiter werden die sekun­
dären Effekte bei der Verwendung von Bodenverbesserungs­
mitteln sowie die Beweglichkeit und der Abbau dieser Stoffe
untersucht. Die beiden letzten Kapitel stehen unter der Ge­
samtüberschrift „Wirkung von organischen Chemikalien auf
die Umwelt", J. P. MARTIN bearbeitete zunächst die Neben­
wirkungen von organischen Chemikalien auf Bodeneigen­
schaften und Pflanzenwuchs. Bei den Bodeneigenschaften
geht er getrennt auf biologische, chemische und physikali-
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sehe ein. Der Einfluß auf das Pflanzenwachstum wird unter­
teilt in Förderung (z. B. durch gesteigerte Verfügbarkeit von 
N und anderen Pflanzennährstoffen, Wuchsstoffe, nützliche 
Bodenorganismen) und Hemmung (z. B. durch Chemikalien­
rückstände, Rückstände beim Abbau, lösliche Salze, NH4- und 
Nitrit-Toxizität, Spurenelemente, toxische Substanzen, Hem­
mung der Absorption von P, Cu, Zn sowie erhöhte Aktivität
parasitischer Organismen, und schließlich durch die Mykor­
rhiza). C. A. I. GoRING stellt unter quantitativem Gesichts­
punkt das Verhältnis von landwirtschaftlichen Chemikalien
in der Umwelt dar. Nach historischen Aspekten geht er auf 
die Verwendung, auf das Verhalten in der und die Aus­
wirkung auf die Umwelt ein mit einem Ausblick auf die Zu­
kunft.
Der hier besprochene zweite Band wird abgeschlossen mit 
einem für die Bände I und II gemeinsamen Verzeichnis der 
verwendeten chemischen Mittel sowie einem Autoren- und 
Sachverzeichnis. Die enge Beziehung der beiden Teilbände 
wird vom Verlag noch betont durch die an den ersten Band 
anschließende, fortlaufende Seitennumerierung. 
Den Autoren ist es gelungen, nach einer allgemein gehal­
tenen modernen Einführung in die Grundlagen (1. Band) die 
Beziehungen zwischen organischen Chemikalien (gemeint 
sind indessen hier nur Stoffe, die vom Menschen künstlich 
hergestellt und im Boden angewendet werden) und den viel­
fältigen Bodeneigenschaften sowie dem Pflanzenwachsturn zu 
beleuchten. Die Behandlung der verschiedenen Gruppen von 
Pflanzenschutz-, Dünge- und Bodenverbesserungsmitteln er­
laubt es dem Leser, sich nicht nur auf seinem jeweiligen 
Arbeitsgebiet einen modernen Uberblick zu verschaffen -
dies wäre z. T. auch mit anderen neueren Literaturzusam­
menstellungen möglich -, sondern sich auch über Nachbar­
gebiete mit ähnlichen Problemen zu informieren. Hier liegt 
der besondere Wert des von qualifizierten Fachleuten ver­
faßten zweibändigen Werkes. MALKOMES (Braunschweig) 
GAMS, HELMUT: Die Moos- und Farnpflanzen (Archegoniaten). 
Kleine Kryptogamenflora, Bd. IV, 5. erweit. Auflage. Fischer 
Verlag, Stuttgart 1972. 248 S., 116 Abb., DM 30,-. 
Die ersten Bände der „Kleinen Kryptogamenflora" waren auf 
Mitteleuropa beschränkt, die 4. Auflage der „Moos- und 
Farnpflanzen" wurde bereits stark erweitert und auf ganz 
Europa ausgedehnt; sie erschien 1957. In den vergangenen 
15 Jahren wurden zahlreiche Moosfloren der verschiedenen 
Länder wie Finnland, Belgien, Frankreich, Tschechoslowakei, 
Ungarn, Ukraine und Rußland publiziert. Weiterhin ist ein 
dänischer Atlas erschienen. Hierauf fußend, konnten in der 
Neuauflage die Verbreitungsangaben verbessert werden. Wo 
inzwischen monographische Bearbeitungen, wie bei der Gat­
tung Andreaea von ScHULTZE-MOTEL (1970). vorliegen, wur­
de der Schlüssel überarbeitet. Leucobryum juniperoideum, 
in der alten Auflage zu L. glaucum gezogen, wurde geson­
dert aufgeschlüsselt, neue europäische Einzelfunde wie Psi­
lotum nudurn, als einziger Vertreter der Psilotopsida 1965 in 
Spanien gefunden, wurden berücksichtigt. Durch diese und 
ähnliche Verbesserungen ist die Seitenzahl von 240 auf 
248 Seiten angestiegen, der Preis hat sich gegenüber der 
4. Auflage von 1957 leider fast verdoppelt.
J. ULLRICH (Braunschweig)
STEPANOV, K. M. und CuMAKOV, A. E.: Prognoz boleznej 
sel'sko - chozjajstvennych rastenij (Die Prognose der Krank­
heiten der Kulturpflanzen). 2. Auflage, Ergänzungsband. Ver­
lag „Kolos", Leningrad 1972. 272 S., 30 Abb., 68 Tab., brosch. 
46 Kopeken. 
Inhalt: Einleitung - Theoretische Grundlagen der Krank­
heitsprognose - Uberblick über die Entwicklung der Pflan­
zenkrankheiten und die Wirksamkeit von Abwehrmaßnah­
'men - Die mehrjährige Prognose der Pflanzenkrankheiten -
Die langfristige Prognose der Pflanzenkrankheiten - Die 
kurzfristige Prognose der Pflanzenkrankheiten - Die Wirk­
samkeit der Prognose im Pflanzenschutz - Anhang - Lite­
ratur. F. FRANK (Braunschweig) 
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Personalnachrichten 
Professor Dr. W. H. Fuchs 70 Jahre 
Am 28. Februar 1974 vollendet Professor Dr. Dr. h. c. WALTER 
HEINRICH FucHs, eremitierter ordentlicher Professor für Pflan­
zenpathologie und Pflanzenschutz der Georg-August-Univer­
sität Göttingen, sein 70. Lebensjahr. Ein großer Kreis von 
Schülern, Mitarbeitern und Kollegen vereint sich an diesem 
Tage, um dem Jubilar noch für viele Jahre alles Gute zu 
wünschen. 
Der wissenschaftliche Werdegang von W. H. FucHs brach­
te ihn nach dem Studium der Naturwissenschaften an der 
Universität Wien und der Promotion im Jahre 1928 in den 
Fächern Chemie und Botanik schon bald mit der Landwirt­
schaft in Verbindung. In Halle erhielt er während seiner 
Assistentenzeit am Institut für Pflanzenbau und Pflanzen­
züchtung wesentliche Anregungen durch THEODOR RoEMER. 
Bestimmend für seine weitere Laufbahn war hier vor allem 
die Zusammenarbeit mit E. C. STAK.MAN, der ihn für Probleme 
der Pflanzenpathologie und besonders der Resistenzzüchtung 
begeisterte. Als Nachfolger von HoLLRUNG übernahm FucHs 
1932 das Lektorat für Pflanzenkrankheiten. Nach der Habili­
tation 1937 wurde er im Jahre 1942 zum planmäßigen a. o. 
Professor für Phytopathologie an der Universität Halle be­
rufen. Dieses Amt versah W. H. FucHs bis zum Ende des 
Krieges. In die Hallenser Jahre fallen zahlreiche wichtige 
Arbeiten zur Winterfestigkeit des Getreides und zur Ent­
wicklungsphysiologie und Resistenzzüchtung von Getreide 
und Gemüse. Das zusammen mit RoEMER und IsENBECK 1938 
herausgegebene Werk „Die Schaffung resistenter Rassen 
unserer Kulturpflanzen" gilt als richtungsweisend auf die­
sem Gebiet. In dieser Arbeit und zahlreichen späteren Ver­
öffentlichungen und Handbuchbeiträgen zeigte sich ganz be­
sonders die Fähigkeit von W. H. FucHS, grundlegende Pro­
bleme zu erkennen und zu analysieren. Viele der in Halle 
begonnenen Vorhaben mußten 1945 jäh abgebrochen werden 
und kamen erst später zur Weiterführung. Dies geschah zum 
Teil während der Tätigkeit als Leiter der Zweigstelle Ro­
senhof des Max-Planck-Institutes für Züchtungsforschung in 
Ladenburg/Neckar. Mit voller Kraft konnte sich W. H. FucHs 
dann wieder nach seiner Berufung auf den Lehrstuhl für 
Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz an der Landwirtschaft­
lichen Fakultät der Universität Göttinqen im Jahre 1952 der 
Forschung und Lehre und übergreifenden Aufgaben widmen. 
Die zahlreichen Probleme, die er zusammen mit seinen 
Schülern und Kollegen bis über seine Emeritierung im Jahre 
1972 hinaus in Göttingen bearbeitete und die ihn noch heute 
nicht loslassen, betreffen viele Gebiete der Phytomedizin, 
Eine besondere Vorliebe von W. H. FucHS galt den Fragen 
der Physiologie und Cytologie bei der Auseinandersetzung 
zwischen der Wirtspflanze und ihren Parasiten. Dabei kamen 
ihm immer wieder seine tiefe naturwissenschaftliche Nei­
gung und seine gediegene botanische und chemische Grund­
ausbildung zunutze. In unermüdlichem Studium der alten 
und neuen Literatur vertiefte er mit einem hervorragenden 
Gedächtnis sein Wissen zu einem heute nur noch selten zu 
findenden Uberblick über das Gesamtgebiet der Phytomedi­
zin in seiner Verknüpfung zu den Nachbardisziplinen. Das 
befähigte ihn in besonderem Maße, Leitlinien und For­
schungsrichtungen aufzuzeigen. Er erschöpfte sich dabei nicht 
in theoretischen Modellvorstellungen, sondern stellte die 
notwendige Verbindung zu Fragen von grundlegender prak­
tischer Bedeutung her. Dies gilt besonders für die Entwick­
lung und Anwendung moderner Konzepte der Resistenz­
züchtung und das Aufzeigen der Bedeutung, die den wirt­
schaftlichen Faktoren im Zusammenhang mit integrierten 
Systemen eines „umweltfreundlichen" Pflanzenschutzes zu­
kommt. Wenn auf diesem Gebiet in den letzten Jahren auch 
wesentliche Impulse aus der phytomedizinischen Wissen­
schaft des englischsprachigen Raumes gekommen sind, so 
hat W. H. FucHs doch immer wieder die Aufmerksamkeit 
in Deutschland auf diese Entwicklung qelenkt und eindring­
lich auf die Notwendigkeit zur Lösunq der Probleme durch 
interdisziplinäre Zusammenarbeit hingewiesen und die Denk­
weise seiner Schüler entsprechend geformt. Einer großen 
Zahl von Studenten, Doktoranden und wissenschaftlichen 
Mitarbeitern hat W. H. FucHS im Verlaufe seiner akademi-
sehen Laufbahn wesentliche Kenntnisse und Anregungen 
vermittelt. Auch das Gesamtbild seiner Persönlichkeit ist 
manchem zum Vorbild geworden. Mit vielen Kollegen und 
ehemaligen Schülern verbindet ihn eine persönliche Freund­
schaft, die sich aus dem engen wissenschaftlichen Kontakt 
über viele Jahre hinweg entwickelt hat. 
Die wissenschaftlichen Leistungen von W. H. FucHs fanden 
unter anderem ihre Anerkennung mit der Aufnahme als 
Mitglied in die Deutsche Akademie der Naturforscher Leo­
poldina in Halle im Jahre 1961 und der Verleihung der 
Ehrendoktorwürde der Landwirtschaftlichen Fakultät der 
Justus-Liebig-Universität in Gießen im Jahre 196?. 
In zahlreichen Gremien der Universität, der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft, des Deutschen Pflanzenschutzdien­
stes und als Vorsitzender des Wissenschaftlichen Beirates 
der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
hat W. H. FucHs Bleibendes für die Landwirtschaft und die 
Phytomedizin geleistet. Noch heute stellt er seine großen 
Erfahrungen immer wieder zur Verfügung, sein Rat wird 
von vielen Fachkollegen gesucht und geschätzt. 
Mögen W. H. FucHs im Kreise seiner Familie und seiner 
Fachkollegen noch viele Jahre in Gesundheit und Schaffens­
freude vergönnt sein! R. HEITEFUSS (Göttingen) 
Professor Dr. Richard Harder t 
Am 2. Dezember 1973 verstarb nach längerem Leiden Pro­
fessor Dr. phil., Dr. rer. nat. h. c., Dr. phil. nat. h. c. RICHARD 
HARDER, emeritierter Direktor des Pflanzenphysiologischen 
Instituts und geschäftsführender Direktor der Botanischen 
Anstalten der Universität Göttingen, im 86. Lebensjahr. Seine 
Tätigkeit und Verdienste wurden in dieser Zeitschrift anläß­
lich seines 85. Geburtstages am 21. März 1973 gewürdigt. 
KocH (Braunschweig) 
Dr. Walter Frey t 
Am 1. September 1973 verstarb nach längerer, schwerer 
Krankheit Herr Direktor und Professor Dr. phil. WALTER 
FREY, Leiter des Instituts für Vorratsschutz der Biologischen 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft in Berlin-Dah­
lem. In Rostock (Mecklenburg) am 18. Mai 1911 geboren, 
besuchte WALTER FREY ab 1917 die dortige Volksschule und 
Oberrealschule und legte 1929 die Reifeprüfung ab. An­
schließend studierte er an den Universitäten Rostock und 
München Zoologie, Botanik, Chemie, Physik, Bakteriologie 
und Mineralogie. Besonders wurden seine Interessen durch 
die Ausbildung und Anregungen in der angewandten Zoo­
logie bestimmt, die W. FREY in Rostock im Entomologischen 
Seminar bei Prof. FRIEDRICHS erhielt. Mit einer Arbeit „ Un­
tersuchungen über die Entstehung der Strukturfarben der 
Chrysididen nebst Beiträgen zur Kenntnis der Hymenopte­
rencuticula" promovierte WALTER FREY an der Universität 
seiner Geburtstadt in Zoologie als Hauptfach sowie Botanik 
und Bakteriologie. Im Dezember 1936 schloß er seine Stu­
dien mit dem Staatexamen für das höhere Lehramt mit den 
Hauptfächern Biologie und Chemie ab und arbeitete bis zum 
1. 4. 1937 als freier Wissenschaftler am Zoologischen Institut
der Universität Rostock.
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Am 10. April 1937 trat er als wissenschaftlicher Angestell­
ter in die Biologische Reichsanstalt für Land- und Forstwirt­
schaft in Berlin-Dahlem ein. In der Prüfstelle für Pflanzen­
schutzmittel und -geräte unter ORR Dr. W. TRAPPMANN wid­
mete er sich der Bearbeitung von Fragen der Prüfung von 
Pflanzen-, Vorrats- und Holzschutzmitteln. Diese Arbeiten, 
die in ersten Veröffentlichungen über Schädlingsbekämpfung 
im Getreide und über Kleidermottenbekämpfungsmittel ihren 
Niederschlag fanden und später zum Schwerpunkt seines 
Lebenswerkes werden sollten, wurden jedoch bei Kriegs­
beginn dadurch unterbrochen, daß W. FREY im September 
1939 zur Bearbeitung von Fragen der Biologie und Bekämp­
fung von Olfruchtschädlingen an die Zweigstelle der Bio­
logischen Reichsanstalt in Kiel-Kitzeberg versetzt wurde. Im 
Vordergrund der Untersuchungen und Veröffentlichungen 
der nächsten Jahre, die durch Einziehung zur Wehrmacht 
und Gefangenschaft von 1944 bis Herbst 1945 unterbrochen 
wurden, stand die chemische Bekämpfung des Rapsglanz­
käfers, des Kohlschotenrüßlers, der Kohlrübenblattwespe 
und der Kohlwanzen. Die damals neuen synthetischen Fraß­
und Kontaktinsektizide, insbesondere Gesarol, fanden in 
dieser Zeit das besondere Interesse und wurden im viel­
fältigen Einsatz geprüft. Nach Kriegsende war FREY auch an 
der Organisation des Wiederaufbaues des im Kriege zer­
störten Kitzeberger Institutsgebäudes in den Jahren 1949 bis 
1951 maßgeblich beteiligt. 
Als im Jahre 1951 beim Ausbau der Biologischen Bundes­
anstalt wieder ein Laboratorium für Vorratsschutz einge­
richtet werden sollte, wurde FREY mit dieser Aufgabe be­
traut. Das zunächst in Kiel-Kitzeberg aufgebaute neue Labo­
ratorium wurde im März 1955 als selbständiges Institut nach 
Berlin-Dahlem verlegt. Anknüpfend an seine Vorkriegsarbei­
ten in der Mittelprüfstelle widmete sich FREY den Aufgaben 
des Vorratsschutzes mit großer Hingabe und Schaffensfreu­
de. Der begrenzte Umfang des Institutes forderte eine Be­
schränkung auf die wichtigsten Fragen, zu denen neben 
grundlegenden Untersuchungen über die Biologie schädlicher 
Vorratsinsekten die Beratung der Großlagerhaltung und 
Mühlenbetriebe sowie die Mitwirkung bei der Vorbereitung 
der Pflanzenbeschauverordnung vom 23. August 1957 gehörte, 
mit der eine umfangreiche Quarantäne der Importe von Vor­
ratsgütern eingeführt wurde. Auch die Richtlinien über die 
Anwendung von Phosphorwasserstoff entwickelnden Zube­
reitungen zur Bekämpfung von Vorratsschädlingen entstan­
den unter seiner Mitwirkung. 
Seine besondere Neigung galt dem Gebiet des Textil­
schutzes, auf dem er sich durch umfangreiche Arbeiten zur 
Standardisierung von Prüfverfahren internationales Ansehen 
erwarb. Seine breiten Erfahrungen und Kenntnisse, die noch 
durch die Ergebnisse von Auslandsreisen nach England und 
in die Schweiz sowie einer längeren Studienreise im Som­
mer 1954 durch die USA erweitert wurden, führten zur Be­
rufung in zahlreiche nationale und internationale Organisa­
tionen und Fachgremien, so in mehrere einschlägige Arbeits­
ausschüsse der Europäischen Pflanzenschutzorganisation 
(EPPO), die International Wool Textile Organization (ITWO) 
und in den Fachnormena,usschuß Materialprüfung im Deut­
schen Normenausschuß. Maßgebend war FREY auch im „Stän­
digen Ausschuß für Vorratshaltung und Schädlingsbekämp­
fung" tätig. In all diesen Gremien war er wegen seines wei­
ten Uberblickes und seiner ausgewogenen Beiträge ein ge­
schätzter Mitarbeiter. 
Nachdem FRYY 1959 zum Regierungsrat und 1967 zum Wis­
senschaftlichen Oberrat ernannt worden war, folgte 1970 sei­
ne Bestellung zum Wissenschaftlichen Direktor und ·1972 
zum Direktor und Professor. Die ehrenvolle Verleihung des 
Bundesverdienstkreuzes 1. Klasse durch den Bundespräsi­
denten erreichte ihn noch im April 1973. 
Durch zuverlässiges und umfassendes Wissen und sorg­
fältiges abwägendes Urteil, dazu durch seine warme Hilfs­
bereitschaft war W. FREY ein Mensch, dessen Wort und Rat 
bei Kollegen und Freunden Wert und Gewicht hatten. Seine 
Interessen waren weitgespannt und reichten über die fach­
lichen Bereiche in künstlerische und kulturgeschichtliche Be­
zirke hinaus. Mit starker Zuneigung blieb er auch aus der 
Ferne seiner Heimat- und Studienstadt Rostock verbunden, 
die er im Herbst 1972 noch einmal besuchen konnte. 
Mit tiefer Erschütterung haben seine Kollegen, Mitarbei­
ter und Freunde das unerwartete Ableben des geschätzten 
und beliebten Menschen und geachteten Wissenschaftlers 
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WALTER FREY erfahren. Mit ihnen werden auch die Biologi­
sche Bundesanstalt und der Deutsche Pflanzenschutzdienst 
dem Verstorbenen stets ein ehrendes Andenken bewahren. 
QuANTZ (Berlin-Dahlem) 
Oberregierungsrat Dr. Wilhelm Kaufhold t 
Nach langer, schwerer Krankheit verstarb am 28. 7. 1973 
Herr Dr. KAUFHOLD im Alter von 58 Jahren. Mit ihm hat der 
deutsche Pflanzenschutzdienst eine markante Persönlichkeit 
verloren, deren großes Können und breites Wissen in erster 
Linie dem Schutz der Rebe gewidmet war. 
Am 28. 4. 1915 in Steinbach (Eichsfeld) geboren, studierte 
er von 1934-1938 in Göttingen Naturwissenschaften. Nach 
seiner Promotion zum Dr. rer. nat. war er von 1940-1942 
zunächst als wissenschaftliche Hilfskraft und anschließend 
bis Kriegsende als Assistent am Lehrstuhl für angewandte 
Botanik der Universität Würzburg tätig. Obwohl diese erste 
Zeit seiner wissenschaftlichen Betätigung durch Einberufung 
zum Wehrdienst unterbrochen wurde, fand er dennoch auch 
jetzt während mehrerer Arbeitsurlaube Gelegenheit, seine 
Studien und Untersuchungen, die bereits die weitgesteckten, 
vielseitigen Interessen des jungen Wissenschaftlers erken­
nen lassen, fortzusetzen: Morphologisch-histologische Stu­
dien über die in Deutschland vorkommenden Pfirsicharten 
wechselten mit Untersuchungen über die Vermehrung von 
Venluria pirina in künstlichen Kulturen, über die Pollen­
keimung verschiedener Stein- und Kernobstarten sowie mit 
Untersuchungen auf dem Gebiet der Schädlingsbekämpfung 
und der Bodenhygiene ab. 
Nach Kriegsende fand er dann sein endgültiges Betäti­
gungsfeld auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes an der Baye­
rischen Landesanstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau in 
Veitshöchheim, wo sich sein Aufgabenbereich insbesondere 
auf die Bearbeitung von Fragen und Problemen des Pflan­
zenschutzes im Wein- und Gartenbau konzentrierte. Damit 
verbunden war ferner die Beratung der Praxis im Einzugs­
bereich der dortigen Anstalt sowie die Lehrtätigkeit an der 
dortigen Wein- und Gartenbauschule. 
Am 1. 4. 1963 übernahm Dr. KAUFHOLD sodann im Rahmen 
gewisser Umorganisationen das Sachgebiet Rebschutz bei 
der Außenstelle Würzburg der Bayerischen Landesanstalt 
für Bodenkunde, Pflanzenbau und Pflanzenschutz. Und hier 
vollendete sich dann nicht nur seine Lebensaufgabe, sondern 
wohl auch die entscheidende Phase seiner fachlichen Ent­
wicklung und Tätigkeit. Wenn jetzt auch die reine praxis­
bezogene Fachtätigkeit und Beratung der Winzer des frän­
kischen Weinbaues in Angelegenheit Rebschutz seine Ar­
beitszeit erheblich in Anspruch nahm, so fand er dennoch 
Zeit und Muße, um drängende Fragen und Probleme wis­
senschaftlich zu bearbeiten. In erster Linie waren es die 
an Reben und hier vor allem in Rebschulen schädigenden 
Nematoden, die sein Interesse und seine ganze Arbeitskraft 
in besonderem Maße in Anspruch nahmen. Darüber hinaus 
aber war es keineswegs verwunderlich, daß bei seiner all­
gemeinen Aufgeschlossenheit für alle Fragen des Weinbaues 
und speziell des Rebschutzes auch viele andere Dinge seine 
Aufmerksamkeit fesselten und ihn zur wissenschaftlichen 
Durchdringung reizten. Dazu gehörten vor allem Untersu­
chungen zur Lebensweise und Bekämpfung der Sauerfäule 
(Bolrylis cinerea) an Reben und Trauben, Untersuchungen 
zur Intensivierung der Peronosporabekämpfung, Untersuchun­
gen zur Epidemiologie von Phomopsis vilicola und, nicht 
zuletzt, intensive Studien zum Einsatz von Herbiziden im 
Weinbau. Schließlich verdienen auch seine Bemühungen zur 
Organisation und Steuerung des Einsatzes von Flugzeugen 
im Rebschutz sowie zur Organisation des Frostschutzes im 
fränkischen Weinbau besondere Erwähnung. 
Berücksichtigt man ferner, daß er sich in den letzten Jah­
ren seines Lebens auch dem Problem des integrierten Pflan­
zenschutzes in zunehmendem Maße zuzuwenden begann, so 
wird leicht verständlich, wie weit der Bogen seiner fach­
lichen Betätigung im Dienste des Pflanzenschutzes gespannt 
war. Und fragt man, wie er dieses Arbeitspensum bewältigt 
hat, so fällt die Antwort schwer. Schwer deshalb, weil er 
die Zurückgezogenheit und Stille der Arbeit schätzte. Und 
das nicht etwa aus Mißtrauen oder „Publicity-Scheuheit", 
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sondern weil er die Muße und Stille brauchte, um sich in 
das Walten der Natur hineinzutasten und die darin schlum­
mernde Problematik zu ergründen. Wem die Gelegenheit ge­
geben war, ihn als Menschen, Kollegen und Fachmann län­
gere Zeit zu kennen, weiß, daß in Dr. KAUFHOLD wieder ein 
Vertreter der alten Generation von uns gegangen ist: Stets 
zurückhaltend und unaufdringlich in seinem Wesen, so 
liebte er in Stille und Ruhe auch die Konzentration bei der 
Arbeit. Bedächtig, überlegend und kritisch, so tastete er sich 
in die Problematik seines Arbeitsbereiches, aber auch in den 
Menschen selbst hinein. So war er bemüht, sie alle - den 
Menschen und seine Probleme sowie die Natur und ihre Ge­
heimnisse - zu ergründen und zu verstehen. In ihm haben 
der Pflanzenschutz einen altbewährten Fachmann und wir 
alle einen lieben Kollegen verloren. EHRENHARDT (Neustadt) 
Personalnachrichten aus der Biologischen Bundesanstalt 
Das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland erhielten: der Leitende Direktor 
und Professor Dr. HANS ORTH, Abteilung für Pflanzenschutz­
mittel und -geräte, Braunschweig; die Direktoren und Pro­
fessoren Dr. WALTER FREY 't, Berlin-Dahlem, Institut für Vor­
ratsschutz; Dr. KLAUS BUHL, Institut für Getreide-, Olfrucht­
und Futterpflanzenkrankheiten, Kiel-Kitzeberg, und Dr. WER­
NER STEUDEL, Institut für Hackfruchtkrankheiten und Nema­
todenforschung, Münster. 
Das Verdienstkreuz am Bande des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland erhielten: der Leitende Direk­
tor und Professor Dr. JOHANNES ULLRICH, Botanische und zoo­
logische Abteilung, Braunschweig; der Direktor und Profes­
sor Dr. J OST FRANZ, Institut für biologische Schädlings­
bekämpfung, Darmstadt; der Oberregierungsrat WALTER 
]:'ROPHETE, Hauptverwaltung Braunschweig, und der tech­
nische Angestellte WOLFGANG LANGE, Werkstatt Braunschweig. 
Zu Wissenschaftlichen Direktoren wurden ernannt: die 
Wissenschaftlichen Oberräte Dr. HELMUT LYRE, Laboratorium 
für botanische Mittelprüfung, Braunschweig; Dr. HANS PET­
ZOLD, Institut für Bakteriologie, Berlin-Dahlem; Dr. WERNER 
REICHMUTH, Institut für Zoologie, Berlin-Dahlem. 
Zu Wissenschaftlichen Oberräten wurden ernannt: der 
Wissenschaftliche Rat Dr. ADOLF RöPSCH, Laboratorium für 
chemische Mittelprüfung, Braunschweig; die Wissenschaft­
lichen Angestellten Dr. WILHELM KRÜGER, Institut für Ge­
treide-, Olfrucht- und Futterpflanzenkrankheiten, Kiel-Kitze­
berg; Dr. HANS-0TFRIED LEH, Institut für nichtparasitäre Pflan­
zenkrankheiten, Berlin-Dahlem; Dr. DIETER STURHAN, Institut 
für Hackfruchtkrankheiten und Nematodenforschung, Münster. 
Zu Wissenschaftlichen Räten wurden ernannt: die Wissen­
schaftlichen Angestellten Dr. HELMUT E1-1LE, Laboratorium für 
botanische Mittelprüfung, Braunschweig; Dr. ADOLF Koss­
MANN, Institut für Pflanzenschutzmittelforschung, Berlin-Dah­
lem; Dr. EDUARD LANGERFELD, Institut für Botanik, Braun­
schweig; Dr. PETER NIEMANN, Institut für Unkrautforschung, 
Braunschweig; Dr. HELMUT RoTHERT, Laboratorium für zoo­
logische Mittelprüfung, Braunschweig. 
Eingestellt wurden: Dr. RAINER DAXL und Dr. JÜRGEN HUBER, 
Institut für biologische Schädlingsbekämpfung, Darmstadt; 
Dr. HANS-PETER MALKOMES, Institut für Unkrautforschung, 
Braunschweig; Dr. HELMUT PARNEMANN, Laboratorium für 
chemische Mittelprüfung, Braunschweig; Dr. W1LFRIED PESTE­
MER, Institut für Unkrautforschung, Braunschweig. 
Veröffentlichungen der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft 
Amtliche Pflanzenschutzbestimmungen, N. F. 
Es erschien: Band 33, 1973, Heft 2 (S. 59-142). 
Das Heft bringt Pflanzenschutzbestimmungen in Deutschland: 
Neufassung der Höchstmengenverordnung, Bekämpfung der 
Feuerbrandkrankheit, Verwendung von Phosphorwasserstoff 
(Bayern, Niedersachsen), Handel mit Giften (Niedersachsen), 
Verkehr mit giftigen Pflanzenschutzmitteln (Niedersachsen), 
Vorschrift zur Sicherung des Waldes gegen Schadorganis­
men und Krankheiten (Nordrhein-Westfalen), Zuständigkei­
ten nach dem Pflanzenschutzgesetz (Saarland). 
Vertrieb: Bibliothek Braunschweig der BEA, 33 Braun­
schweig, Messeweg 11/12. Heftpreis DM 8,-. 
Merkblätter 
Es erschien: Nr. 10: Forstmittelverzeichnis (Auszug aus dem 
Pflanzenschutzmittelverzeichnis). 18. Auflage, Oktober 1973. 
45 S., DIN A5. Das Verzeichnis enthält auch die amtlich 
geprüften und anerkannten Forstschutzgeräte. 
Vertrieb: Fa. ACO-Druck, 33 Braunschweig, Kalenwall 1. 
Preis DM 2,-. Mindestabnahme 10 Stück. 
Für das 
Institut für Vorratsschutz der Biologischen Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft in Berlin-Dahlem werden 
zwei wissenschaftliche Mitarbeiter 
- Vergütungsgruppe I b  BAT-
(bei fehlenden tariflichen Voraussetzungen zunächst II a BAT) 
gesucht. 
Anforderungen: 
1. Abgeschlossenes naturwissenschaftliches, landwirtschaft­
liches oder gärtnerisches Hochschulstudium; Promotion
und gute entomologische sowie möglichst acarologische
Fachkenntnisse sind erwünscht. Der Bewerber soll außer­
dem über Erfahrungen in ökologischen und epidemio­
logischen Untersuchungen bei Insekten verfügen,
o d e r
2. abgeschlossenes naturwissenschaftliches, landwirtschaft­
liches oder gärtnerisches Hochschulstudium; Promotion
und gute entomologische Fachkenntnissse sind erwünscht.
Der Bewerber soll außerdem über Erfahrungen in physio­
logischen Untersuchungen bei Insekten verfügen und
gute chemische und physikalische Kenntnisse aufweisen.
Bewerbungen mit eigenhändig geschriebenem Lebenslauf, 
Lichtbild, beglaubigten Zeugnisabschriften sowie einem Ver­
zeichnis der wissenschaftlichen Veröffentlichungen bis zum 
1. April 1974 erbeten.
Die Bundesanstalt ist bei der Beschaffung einer mit Bundes­
mitteln geförderten Familienwohnung behilflich. Bei getrenn­
ter Haushaltsführung kann Trennungsgeld gewährt werden. 
Biologische Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft 
- Hauptverwaltung
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